
Erfahrungsbericht: 
Anlage und Pflege des Pfarrgartens in Vellberg-Großaltdorf - sowie 
übertragbare Elemente 
 
Ausgangssituation, Bedingungen: 
Pfarrgärten werden von den meisten Pfarrfamilien heute vor allem als Raum zur 
Erholung, Spielplatz für die Kinder und manchmal auch für Geselligkeit genutzt, 
weniger als Nutzgarten zur Selbstversorgung wie früher. Meist bleibt im Pfarramt 
wenig Zeit zur Pflege des Gartens. Wenn es nicht der Ehegatte übernimmt, wird nur 
das Nötigste gemacht. Wenige PfarrerInnen haben genügend praktische Kenntnisse 
zur Gartenpflege. Dem kommt ein naturnaher Garten entgegen. 
So sind viele Pfarrgärten geprägt von älteren Bäumen und Sträuchern sowie 
Rasenflächen. 
Zum einen sind manche so verwildert, dass sie neu angelegt werden müssen. Das 
war die Ausgangslage und Chance im Pfarrgarten Großaltdorf und könnte in weiteren 
Pfarrgärten als Chance zu einer naturnahen Neuanlage gesehen werden. Der 
überalterte Baum- und Strauchbestand bildete teils einen dichten Wald, verdunkelte 
viele Räume im Pfarrhaus und wurde daher in der Vakatur 2002/03 durch den 
Kirchengemeinderat und ehrenamtliche Mitarbeitende gerodet (Aus dem 12 ar 
großen Garten wurden 22 Anhänger Holz weggefahren.) 
Zum anderen enthalten viele Pfarrgärten durch die geringe Pflege schon naturnahe 
Elemente. Allerdings sollten sie ja noch als Garten – als gestaltete Natur und 
Lebensraum auch für die Pfarrfamilie erkennbar und nutzbar sein. 
 
Von dieser Ausgangssituation her sowie von den ökologischen Leitlinien unserer 
Landeskirche und meinem eigenen ökologischen Interesse her war klar, dass die 
Neuanlage des Pfarrgartens Großaltdorf naturnah und pflegeleicht sein soll. 
Obwohl ich Erfahrung in Gartenarbeit und Interesse an Naturschutz und 
Landschaftspflege habe, hätte ich mir nicht zugetraut, eine völlige Neuanlage zu 
planen. Dafür ist ein Fachmann für Naturgärten erforderlich. Den Plan erstellte die 
Fa. naturArt aus Ludwigsburg, auf die wir durch Bekannte aufmerksam wurden. Die 
Kosten des Plans mussten wir als Pfarrfamilie selber übernehmen (2500 € für den 
Gesamtplan, 400 € für den Teilplan Steingarten). 
Baggerarbeiten (durch den konventionellen Landschaftsgärtner vor Ort) waren zur 
Entfernung vieler teils riesiger Baumwurzeln, zur Geländeanpassung an geplante 
Trockenmauern, zum Erdaushub für den Steingarten und Verteilung von Schotter 
erforderlich. Die Kosten dafür sowie für Bäume, viele Sträucher, Blumenrasen- und 
Wiesensamen übernahm die Kirchengemeinde, die Kosten für besondere Rosen und 
alle Stauden mussten wir als Pfarrfamilie übernehmen (Privatinvestition von weiteren 
ca. 6000 €). 
Auch diese Kosten zeigen, dass die wenigsten Pfarrstelleninhaber zu so einer 
großen Aktion bereit sein werden. Dafür ist Idealismus für Naturschutzanliegen 
erforderlich. Es könnte aber auch im Sinne der ökologischen Leitlinien ein Zuschuss 
der Landeskirche überlegt werden. 
Die wenigsten Pfarrgärten erfordern jedoch so eine völlige Neuanlage, so dass sich 
die Kosten für einzelne der im folgenden beschriebenen Elemente im Rahmen 
halten. 
Auch sollte der biblische Auftrag zur Erhaltung der Artenvielfalt (vgl. z.B. die Rettung 
der Tierarten in der Arche oder das Bewusstsein für Lebensräume in Psalm 104) 
noch mehr ins Bewusstsein von PfarrerInnen und Kirchengemeinden gelangen und 
praktisch umgesetzt werden. 



 
Ablauf der Neuanlage: 
Im September 2003 trat ich die Pfarrstelle an. Der Naturgartenplaner erstellte im 
Winter 2003/04 einen Plan u.a. mit Trockenmauern, pflegeleichtem Steingarten, 
Heckenrosen-Wildblumensäume und Streuobstbereich. Er gab uns den Hinweis auf 
die Fa. Rieger-Hofmann in Blaufelden Raboldshausen (2 landwirtschaftl. Betriebe, 
die sich auf die Vermehrung gebietsheimischer Wildblumen und Wildgräser 
spezialisiert haben). 
Die Erfahrung im Bau von Trockenmauern brachte ein gelernter Maurer der 
Kirchengemeinde und ich selber durch eine Trockenmauersanierung in meiner 
früheren Gemeinde ein. Viele ehrenamtliche Mitarbeitende der Kirchengemeinde 
halfen beim zeitaufwändigen Anlegen der beiden Trockenmauern. 
Als Abdeckung der Mauerkrone ist eine 10-15 cm dicke Mischung aus feinem 
Schotter, nährstoffarmem „Grünkompost“ oder auch unkrautfreiem Unterboden zu 
empfehlen. Dann kann eine Dachbegrünung eingesät werden, die von Anfang an 
unkrautfrei ist. 
Die Pflanzung der Obstbäume, Sträucher und Stauden übernahmen teils das 
Pfarrehepaar, teils ehrenamtliche Mitarbeitende, teils der örtliche Landschaftsgärtner. 
Von Rieger-Hofmann haben wir dann im Frühjahr 2004 passend zum Gelände 8 
verschiedene Wildblumenmischungen im Pfarrgarten ausgesät: 
durch örtl. Landschaftsgärtner: Blumenrasen, Fettwiese, Pflasterrasen auf dem 
Sitzplatz und auf Schotterwegen; durch Ehrenamtliche und den Pfarrer: 
Schmetterlings- Wildbienensaum, Schattsaum, Dachbegrünung auf den 
Trockenmauern, wärmeliebender Saum zwischen Steingarten und Blumenrasen, 
Feldblumenmischung. 
Der Boden für die Aussaat von Wildblumen soll möglichst nährstoffarm sein. Es 
empfiehlt sich daher, nährstoffreichen Gartenboden vorher durch Untermischen von 
Sand abzumagern. (Da wir das Abmagern beim Schmetterlingssaum unterlassen 
haben, nehmen jetzt manche Blumen überhand oder werden so groß, dass sie auch 
im Sommer schon einmal dazwischen abgemäht werden müssen – ein unnötiger 
Aufwand.) 
Vor der Aussaat der Wildblumenmischungen ist darauf zu achten, dass kein Giersch, 
keine Quecken- und möglichst keine Windenwurzeln im Boden sind. Sie müssen am 
besten konsequent abgelesen werden (Boden mit Kultivator durchziehen, damit 
weitere Wurzelschnüre an die Oberfläche kommen). Wenn genügend zeitlicher 
Spielraum ist, empfiehlt es sich, den Boden umzugraben und dann erst einmal das 
im Boden vorhandene (Un-)kraut aufgehen zu lassen, um es dann vorsichtig 
oberflächlich zu entfernen (Prinzip des mehrmaligen Eggens in der biol. 
Landwirtschaft; möglich wäre auch eine einmalige Anwendung von „Round up“, 
allerdings aus ethischen Gründen nicht zu empfehlen) und erst dann den 
eigentlichen Wildblumensamen zu säen. 
Das Aussäen ist am wirksamsten und unaufwändigsten im frühen Herbst oder 
zeitigen Frühjahr. Denn entscheidend ist in den ersten 6 Wochen nach der Aussaat 
ununterbrochene Feuchtigkeit. 
Bei unserer Neuanlage, wo noch Ende Mai gesät wurde, war eine regelmäßige 
Rasenbewässerung notwendig. Auch der Pflasterrasen, der in fast reinen 
(unkrautfreien) Schotter gesät wird, braucht regelmäßige Feuchtigkeit. Es empfiehlt 
sich hier die oberflächliche Untermischung von nur sehr wenig Grünkompost, da 
dieser sonst später Algen und Moos hervorbringt. 



Sobald um neu ausgesäte Flächen herum viele Schnecken vorkommen, ist auch 
konsequentes Ablesen der Schnecken oder Schneckenkorn erforderlich, da sie 
besonders die Wildblumenkeimlinge fressen. 
 
Empfehlenswert, da zeitsparend, pflegeleicht und dennoch attraktiv ist ein 
Steingarten: 
Der Boden wird ca. 60 cm tief ausgehoben und stattdessen 30 cm hoch eine 
Mischung aus Ziegelsplittern vermischt mit nährstoffarmem Grünkompost (derzeit 
häufig auch in städtischer Straßenbegrünung verwendet) und oben darauf 30 cm 
Kalksteinmaterial – unsortiert wie im Steinbruch gebrochen/gesprengt, von feinem 
Staub bis großen Blöcken, daher auch sehr billig. In den Unterboden können 
pflegeleichte attraktive Strauch(duft-)rosen, Ginster, Stechpalme, Erbsenstrauch 
gesetzt werden. Alle anderen Pflanzen werden in den Schotter gepflanzt: z.B. 
Wildtulpen, Traubenhyazinthe, Küchenschelle, Zypressenwolfsmilch, Wilde 
Pfingstrose (paeonia tenifolia), Schwertlilie, Glockenblume, Gipskraut, Habichtskraut, 
Salbei, Blutroter Storchschnabel, Fetthenne. 
Das ist ein Lebensraum für viele Insekten (z.B. Überwinterungsplatz für Marienkäfer) 
und nur einmal im Jahr abzuräumen – am besten im Frühling wegen überwinternder 
Insekten. Die Steine halten gut die Feuchtigkeit, und es kommt praktisch kein 
Unkraut auf. Nur wenig hochkommender Löwenzahn oder Gänsedistel (aus Anflug) 
ist hin und wieder im Frühjahr zu entfernen. 
 
Als Erfahrung möchte ich weitergeben, dass dieser große Aufwand nur auf einmal 
und in Aussicht und Vorfreude auf den fertigen schönen Garten zu bewältigen ist. 
Ohne Freiräume in der laufenden Gemeindearbeit, ohne viele Helfer und ohne Vision 
wäre es nicht zu schaffen gewesen. 
Wichtig war auch ein Abschlussfest im Juli 2004 zum Dank an alle bezahlten und 
unbezahlten Mitarbeitenden. Das Ergebnis konnte sich sehen lassen und belohnte 
alle eingesetzten Ideen, Zeit und Kraft. 
 
Weitere Pflege: 
Im ersten und zweiten, evtl. dritten Jahr sind vor allem die Wildblumensäume zu 
beobachten. Erfahrungsgemäß gehen viele Samen mit auf, die vorher schon im 
Boden waren. Auch übersehener Giersch, Quecken, Winden und Ampfer kann 
aufgehen. Es ist ratsam, diese unerwünschten andere verdrängenden Kräuter 
konsequent auszureißen, bevor sie wieder aussamen. Spätestens sobald sie blühen, 
sind sie als unerwünscht zu identifizieren. (Bei uns kam z.B. viel Fuchsschwanz, 
Winden, eine giftige Nessel und Ziermohn aus der vorherigen Gartenbegrünung). Der 
Boden soll möglichst nicht mehr aufgerissen werden, da sonst wieder Unkrautsamen 
an die Oberfläche gelangen und keimen. 
Im Freiland wäre die Unkrautentfernung nicht so wichtig. Der Garten soll aber auch 
vorbildlich für die Gemeinde sein und darum zwar mit Wildblumen schön blühen, 
aber dennoch nicht verunkrauten. 
Winden können wurzeltief mit einem chemischen Mittel bekämpft werden, indem ein 
Teil der Blätter damit eingeschäumt („Gesal“, über Versand aus der Schweiz 
erhältlich) oder bepinselt werden (Round up). 
Im Blumenrasen empfiehlt es sich, von Anfang an Weißklee auszureißen, der mit der 
Zeit Teppiche bildet und die anderen Blumen verdrängt. 
Je konsequenter das Unkraut in den ersten Jahren vor dem Aussamen entfernt wird, 
desto reiner blühen die gewünschten Wildblumen und -gräsermischungen. Es 



entsteht ein naturnahes ökolog. Gleichgewicht, das außer einmaligem Mähen keine 
Pflege mehr braucht. 
Die Heckenrosen – locker in Abständen gepflanzt, können alle 3 Jahre (in 
wechselnden Bereichen) auf den Stock gesetzt werden. Alternativ kann auch 
Wildobst, Hartriegel u.ä. gepflanzt werden. Ein Heckenschnitt mit Heckenschere ist 
überflüssig. 
Die meisten der vorgestellten Elemente bedürfen nur einer einmaligen Mahd, 
möglichst im Frühjahr. Die Wiese wird zweimal mit Sense oder Balkenmäher, der 
Blumenrasen etwa 6-8mal gemäht. Es können Blumeninseln noch länger 
stehenbleiben, begangene Abschnitte auch häufiger gemäht werden. 
Wichtig ist, die Wildblumen niemals zu düngen und nicht zu mulchen, umso schöner 
blühen sie. 
Der Garten ohne den Gemüsegarten einschließlich Baumschnitt – 10 ar Fläche - 
macht pro Jahr (von Februar bis Anfang November) für 1 Person insgesamt etwa 7 
Tage Arbeit, das ist bei dieser Größe nicht viel. 
 
 
Einzelne übertragbare Elemente: 
Selten wird ein ganzer Garten neu angelegt werden. Einzelne Elemente aber können 
in jedem Pfarrgarten mit geringem bis überschaubarem Aufwand verwirklicht werden 

- Steingarten (siehe oben) 
- Blumenrasen (auch nur als Streifen in den vorhandenen Rasen – durch 

Aussamenlassen verbreiten sich die Blumen mit den Jahren auch im übrigen 
Rasen) 

- Streuobstwiese 
- Trockenmauer mit Begrünung der Mauerkrone und Pflasterrasen davor 
- Sitzplatz mit Pflasterrasen (ca. 35 niedrige Gräser und Kräuter, die teils schön 

blühen, beim Betreten gut duften und bei regelmäßigen Begehen überhaupt 
kein Pflege brauchen bzw. hin und wieder mi dem Rasenmäher gemäht 
werden) 

- wärmeliebender Saum an einer Südwand entlang 
- Schmetterlings-Wildbienensaum an einem besonnten Rand des Pfarrgartens 

(mind. 2 m Breite erforderlich, da die Pflanzen bis 1,5 m hoch werden) 
- Schattsaum (Waldblumen und -gräser) an schattigen Stellen oder unter 

Sträuchern 
- Feldblumenbeet, das nach Verblühen z.B. als Kürbisbeet dienen kann und 

allein durch Hacken im Spätsommer und Entfernen von Gras erhalten wird. 
- Als einheimische, für Kinder und Insekten attraktive Bodendecker sind 

Walderdbeeren oder auch eine Gänseblümchen – Fingerkraut-
Thymianmischung auf Erd-Gartenwegen zu empfehlen 

- Schön ist, wenn in jeder Jahreszeit ein Stück des Gartens besonders schön 
blüht. Von frühblühenden Blumenzwiebeln (in Streuobst sind z.B. Blausterne 
oder Wildtulpen möglich) bis spätblühenden Fetthennen. 

 
 
Vorteile eines naturnahen Pfarrgartens: 
Er ist ein faszinierender, erholsamer Lebensraum für (seltene) Pflanzen, Mensch und 
Tier. 
Er bedarf außer in den ersten Jahren nach (Teil-)Neuanlage wenig Pflegeaufwand. 
Er ist voller vielfältigem Leben, das die Pfarrfamilie, ihren Besuch und evtl. auch 
Kinder und Erwachsene der Gemeinde faszinieren kann. 



Unser Pfarrgarten ist beim Gemeindefest zugänglich, Meditationstexte und 
Blumenschildchen laden zum Verweilen und Entdecken ein. So inspiriert er auch zur 
Nachahmung. 
 
Pfarrer Bernd Hofmann, bis 2013 Pfarrer in 74541 Vellberg-Großaltdorf. 
Kontakt: Evangelisches Pfarramt Rosenfeld, Großhaldenweg 4, 72348 Rosenfeld, 
07428 1232, pfarramt.rosenfeld@elkw.de 


